
„Das kann dann schon mal grenzwertig werden“

Ver.di und die Pflegekräfe an der Universität kämpfen um Entlastung

Geschätzt über 400 Pfegekräfte der Universitätsklinik sind am 9. November vom Torbogen in 
der Robert-Koch-Straße Ecke Hugsteter Straße quer durch das Uniklinik-Gelände gezogen, 
um für Entlastung im Pfegebereich zu demonstrieren. An mehreren Fachkliniken und am Ver-
waltungsgebäude hat der Zug gestoppt. Dabei wurden der Forderung von ver.di und der Mitar-
beiter im Pfegebereich an die Arbeitgeber Nachdruck verliehen, Verhandlung über Entlastung 
und mehr Personal aufzunehmen. Die Arbeitgeber haben zwar grundsätzlich zugesagt, darüber 
zu reden, wollen aber erst mal die Forderungen der Arbeitnehmer genauer analysieren und be-
werten. 
Zu den Forderungen von ver.di und den Pfegekräften gehören vereinbarte Mindestpersonal-
ausstatungen. Wenn diese nicht erfüllt werden, dann müssen sichernde Maßnahmen ergrifen 
werden.

Wir haben uns sowohl bei Ärzten als auch bei Pfegekräften über die Belastungen im Pfege-
dienst an der Uniklinik Freiburg umgehört. Unisono wird die Situation in den Nachtdiensten 
am kritischsten dargestellt. Oft müsse eine Pfegekraft für zwanzig bis dreißig schwer erkrank-
te Personen zuständig sein, darunter vielleicht zehn Personen, die komplet auf Hilfe angewie-
sen sind.  Wenn diese Pfegekräfte dann ganz allein auf der Station sind,  können durchaus 
grenzwertige Situationen auftreten. Überwacht dann die Pfegeperson eine frisch operierten 
Patienten  und klingelt gleichzeitig ein anderer Patient, weil bei ihm ein akuter Notfall wie z.  
B. Atemnot vorliegt, dann kann die Situation kritisch werden. 
Aber auch tagsüber kann es durchaus zu kritischen Situationen kommen. Da liegen zwar auf-
grund der angemeldeten Patienten Arbeitspläne für fünf Tage vor, aber regelmäßig am Mon-
tag, werden die über den Haufen geworfen, weil unvorhergesehen neue Patienten in die Uni-
klinik überwiesen wurden. Denn Universitätskliniken sind öfentliche Einrichtungen, die jeden 
Patienten versorgen müssen. Dann kann es schon mal vorkommen, dass Patienten mit ihren 
Beten im Gang stehen, bis ein Bet frei wird.
Da sind wir schon beim nächsten Problem. Es gibt Stationen, die seit mehreren Jahren nicht  
mehr renoviert wurden. Patienten, aber auch die Ärzte und das Pfegepersonal müssen oft mit 
beengten Räumen auskommen. Zwar ist die Hygiene gewährleistet, aber außer in Operations-
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sälen oder auf Intensivstationen gibt es oft keine Klimaanlagen. Da wird die Situation in Som-
mertagen bei Temperaturen über dreißig Grad, gerade in unserer Region nicht selten, oft uner-
träglich. Da wird es für das Uniklinikpersonal schon mal äußerst anstrengend, einen klaren 
Gedanken zu fassen. 
Es hat vielfältige Ursachen, dass sich die Pfegesituation in den letzten Jahren verschlechtert 
hat. So wurden in einigen Gemeinden im Umland von Freiburg Krankenhäuser geschlossen,  
die früher Patienten aufnehmen konnten. Außerdem sind die Patienten in den letzten Jahren 
kränker geworden. Das liegt  einerseits an der demografschen Entwicklung:  Die Menschen 
werden immer älter und in hohem Alter werden sie natürlich anfälliger für schwere Erkran-
kungen. Weiterhin hat die Einführung des Finanzierungssystems der Fallpauschalen dazu ge-
führt, dass die Verweildauer der Patienten in Kliniken sich drastisch reduziert hat. Das führt 
dann insgesamt zu einer Arbeitsverdichtung. Zeit für die persönliche Betreuung der Patienten 
bleibt da nicht mehr. „Ich weiß nicht, ob ich gesund bin, aber der Arzt hat es gesagt“, ist eine  
typische Antwort von Patienten.
Am Engagement der Pfegekräfte liegt es nicht. Oft opfern sie sich aus der Verantwortungssi -
tuation heraus für ihre Arbeit auf. Tatsache ist aber auch, dass sie es dann auch oft nicht mehr 
schafen. Das hat dann zur Folge, dass sie dann ihre Arbeitszeit reduzieren und in Teilzeit ar -
beiten. Oder sie kündigen und wechseln den Arbeitgeber.
Die Lösung des Problems ist einfach: Mit guter Bezahlung, atraktiven und gesunden Arbeits-
bedingungen, hochwertiger Ausbildung und dem Eingehen auf individuelle Bedürfnisse von 
Beschäftigten können Fachkräfte im Pfegebereich gewonnen und gehalten werden.
Der Krankenstand im Gesundheitswesen ist im Bundesdurchschnit höher als im Durchschnit  
aller Berufe. Es braucht mehr Personal über verbindliche Vorgaben, nachts mindestens zwei 
Pfegekräfte auf der Station sowie Ausfallkonzepte und Personalreserven für den Krankheits-
fall. Das kann verhindern, dass Pfegekräfte aus ihrer Freizeit zum Dienst geholt werden.
Gute Ausbildung zur Sicherung der zukünftigen Fachkräfte ist ein weiterer wichtiger Punkt 
der in Zusammenhang mit der Belastung gesehen werden muss. Deswegen fehlt dann oft aus-
reichend Zeit für die Praxisanleitung der Azubis im Pfegebereich. In diesem Zusammenhang 
muss auch die erhöhte Durchfallquote der Azubis an der Uniklinik bei der Abschlussprüfung 
gesehen werden.  
Die Arbeitgeber  der  Unikliniken in Baden-Würtemberg  werden sich am 7.  Dezember  mit
ver.di zum Tema Belastung trefen. Ob daraus Verhandlungen werden, wie von ver.di seit lan-
gem gefordert, wird man sehen. Die Arbeitgeber haben das bisher verzögert, weil sie die Situa-
tion noch intensiver analysieren wollten. Vielleicht haben sie wahrgenommen, dass die Mitar-
beiter in hohem Maße bereit sind, für ihre Forderungen zu streiken.
Für die Personalrätin der Freiburger Uniklinik, Ulrike Stein, ist es für die Arbeitgeber nun Zeit, 
zu verhandeln. „Das Personal ist an seiner Grenze angelangt. Analysiert wurde genug. Es ist  
alles bekannt, um ordentlich zu verhandeln“, ist sie überzeugt.
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